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lieber die Vertheilung des Regens auf der

Oberfläche der Erde.

Von H. W. Dove.

Zweiter Theil. Die subtropischen Regen und die Herbstregen an

der Westküste Europa's.

Im Annuaire meteorologique de la France für das Jahr 1850 sind

zehnjährige Beobachtungen von Don über die in Algier herabfallende

Regenmenge veröffentlicht, welche zeigen, dafs diese Menge fast voll-

kommen regelmäfsig vom Januar bis zum Juli abnimmt, und von da

eben so regehnäfsig nach dem December hin zunimmt. Dieselbe Regel-

mäfsigkeit zeigt sich in der Anzahl der Niederschläge, denn in diesen

10 Jahren kamen auf den Januar 88 Regentage, auf den December 83,

auf den JuU hingegen nur ein einziger im Jahre 1844. Dieselben Ver-

hältnisse gelten für die Canaren und Azoren, sie finden auch noch auf

das südliche Europa ihre Anwendung, denn in Funchal erniedrigt sich

die Regenmenge von 92'" im Januar auf 0"'.9 im Juli, in St. Michael

ist sie nach zehnjährigen Beobachtungen viermal gröfser im Januar als

im Juli. In Lissabon sind die Verhältnisse für December und Juli

55:2, in Palermo 37:2-^-, Neapel hat im November 46'", im Juli noch

nicht 4, ja selbst in Rom ist die Wassermenge des October zehnmal

gröfser als die des Juh. Auch spricht sich diese periodische Gesetz-

mäfsigkeit nicht nur in der gemessenen Wassermenge, sondern in allen

begleitenden Witterungserscheinungen aus. Nach drei Monaten fast

vollkommen heiteren und nur selten durch ein Gewitter unterbroche-

nen Wetters treten in Rom diese Regen am 10. October ein, manch-

mal noch eher, und dauern, von heftigen Stürmen begleitet, fast ohne

Unterbrechung bis zum Ende des Decembers fort. Sie vermindern sich

etwas nach dem Frühling hin, so dafs der ganze Winter eine mehr
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unbeständige als kalte Jahreszeit darstellt, einen beständigen Wechsel

von Tramontane und Scirocco. Hat man daher auch nicht das Recht,

das Jahr wie die Indianer am Orinoco in eine Zeit der Sonnen und

eine Zeit der Wolken einzutheilen, so spricht sich doch der Gegensatz

der regenlosen heifsesten Monate gegen eine den Winter umfassende

Regenzeit sehr entscliieden aus. Der Anfang und das Ende dieser

Regenzeit wird gewöhnlich durch Gewitter bezeichnet, und daher sagt

Lucrez:

Immer am häufigsten wird im Herbste das sternengezierte

Himmlische Haus und der Kreis der Erd' erschüttert vom Donner,

Auch wenn die holde Zeit des blühenden Lenzes sich aufschliefst.

Feuer fehlet im Winter, im Sommer fehlen die Winde
Und der Wolkengehalt ist dann vom Bestände so dicht nicht.

Ist nun zwischen den beiden die Himmclszeit in der Mitte,

Dann trifft jeglicher Grund zur Erzeugung des Blitzes zusammen.

Nun ist die Frühlingszeit des Frostes Ende, der Wärme
Anfang, Streit mufs daher imter den Dingen entstehen,

Ungleichartig in ihrer Natur, die gemischt sich bekämpfen.

Geht nun der Sommer zu End', und beginnt von Neuem der Winter,

Dann erscheinet die Zeit, die Herbst man pfleget zu nennen.

Und aufs Neue bekämpfen sich dann der Frost luid die Hitze;

Daher können sie heifsen des Jahrs kriegführende Zeiten.

Wie wenig pafst diese Beschreibung, die für Italien vollkommen

richtig ist, auf unsere Gegenden, wo sowohl die gröfste Menge des

herabfallenden Regens als auch die heftigsten Gewitter in die entschie-

densten Sommermonate fallen. Da aber Anfang und Ende der Regen-

zeit in Italien durch heftige südliche Winde bezeichnet werden, und

eine Menge Witterungsregeln aus dem Alterthum auf uns herüberge-

kommen sind, die nur für eine bestimmte geographische Breite ihre

eigentliche Bedeutung haben, so ist es mir nicht unwahrscheinlich, dafs

dadurch die bekannten Aequinoctialstürme auch bei uns als eine aus-

gemachte Thatsache gelten, obgleich man sich in der Regel in unserm

heitern windstillen September vergeblich nach ihnen umsieht und es

sich astronomisch wenigstens nicht rechtfertigen läfst, die Herbstnacht-

gleiche in den November oder December zu verlegen.

Die erste Erläuterung dieser Erscheinung hat L. v. Buch in sei-

nen Bemerkungen über das Klima der Canarischen Inseln gegeben:

„Die Canarischen Liseln", sagt er, „empfinden nichts mehr, was an

tropische Regen erinnern könnte, an solche Regen nämhch, welche

nach der Sprache der Seeleute die Sonne verfolgen und dann eintre-

ten, wenn die Sonne ihre gröfste Höhe erreicht hat. Die Regen die

ser Klimate erscheinen erst dann, wenn die Temperatur im Winter be-

deutend sinkt und die Temperaturdifferenz gegen die Aequatorialgegen

den grofser und bedeutender wird. Die Ursache dieser Regen scheint

dann keine andere zu sein, als die, welche sie bis zum Pol hinauf be-

i



Uebcr die Vertheilung des Regens auf der Oberfläche der Erde. 99

wirkt, die Erkältung der von Südwest aus tropischen Gegenden oder

niederen Breiten heraufdringenden warmen Luft, und mit ihr des

Dampfes. Da aber diese Luft in der Temperatur der Herbstmonate

auf den Canarischen Inseln noch nicht sogleich bis zum Condensations-

punkt des Dampfes sich erkälten wird, so ist begreiflich hier der Ein-

tritt des Regens viel später als in Spanien oder Italien, oder mehr

noch als in Frankreich oder Deutschland. Nicht leicht werden Regen

am Ufer des Meeres vor dem Anfang des Novembers fallen, und nicht

wohl später, als am Ende des März. In Italien währt diese Regenzeit

von der ersten Hälfte des October bis zur Mitte des April."

„Höchst merkwürdig, belehrend und für die ganze Meteorologie

von der gröfsten Wichtigkeit", fährt L. v. Buch fort, „ist die Art, wie

der Nordostpassat gegen den Winter von den Südwest^vinden vertrie-

ben wird. Nicht im Süden fangen diese zuerst an und gehen nach

Norden hinauf, wie man ihrer Richtung gemäfs anfangs wohl glauben

könnte, sondern an den portugiesischen Küsten eher als auf Madeira

und hier früher als auf Teneriffa und Canaria, und auf gleiche Art,

wie von Norden her, kommen diese Winde allmählig von Oben herab

und in diesen oberen Regionen waren sie schon immer, selbst während

des Sommers, selbst während der Nordostpassat auf der Meeresfläche

mit grofser Heftigkeit wehte. Diese oberen Winde kommen langsam

aus der Höhe der Atmosphäre an den Bergen herab. Man sieht es

deutlich an den Wolken, welche im October die Spitze des Pic von

Süden her einhüllen, sie senken sich immer tiefer und endlich lagern

sie sich auf dem etwa 600 Fufs hohen Kamm des Gebirges zwischen

Orotawa und der südlichen Küste und brechen hier in furchtbaren Ge-
wittern aus. Es vergeht dann vielleicht eine Woche, oft auch mehr,

ehe sie an der Meeresküste empfunden werden, dann bleiben sie Mo-
nate lang herrschend. Regen fallen nun auf den Abhängen der Berge

und der Pic bedeckt sich mit Schnee."

Die beiden folgenden Tafeln, von denen die erste die Regenmen-
gen, die zweite die Regentage enthält, werden von der periodischen

Abnahme und Zunahme derselben eine unmittelbare Anschauung geben.

Die Beobachtungen aus Algerien sind im Anmiaire de la Sociale me-
teorologique de France I, p. 223 veröffentlicht, die 16jährige Reihe ent-

lehne ich auch dem lehrreichen Aufsatze dee Dr. Mit che 1: Algiers,

the Climate and Merits as a Resort for the Invalid (British and Foreign

Medico-Chirnrgical Review 1856, No. 33, p. 194). Bei Algier sind in

der zehnjährigen Beobachtungsreihe die Regen bei Tage von den in

der Nacht gefallenen unterschieden, ich habe aus beiden das Mittel ge-

nommen, aber die dreijährige Reihe, wo diese Sonderung nicht gemacht,

noch hinzugefügt. Funchal ist aus den älteren Bestimmungen von He-
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b erden und Hei necken erhalten, St. Michael aus Beobachtungen in

den Jahren 1840 bis 1849 von Hunt {Report of the British Associa-

tion for the Advancement of Science for 1850, p. 136). Ich habe hier

die gemessene Menge des verdunsteten Wassers hinzugefügt, die in

gerade entgegengesetztem Sinne erfolgt als die herabfallende Regen-

menge, denn im Sommerhalbjahr ist jene 8.3, diese 29.95, im Winter-

halbjahr hingegen jene 22.57, diese 11.58.
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Nennt man nun diese an der äufsern Grenze des Passates durch

herabkommende Luftströme bei niedrigstem Sonnenstande eintretenden

Regen subtropische im Gegensatz der tropischen, welche an der

innern Berührungsgrenze der Passate bei höchstem Sonnenstande durch

Aufsteigen der Luft entstehen, so sieht man, dafs weil, wie wir ge-

sehen haben, die Regen der Monsoons sich genau an die tropischen an-

schliefsen, nämlich bei höchstem Sonnenstande erfolgen, die Regenver-

hältnisse der afrikanischen Nordkiiste am Mittelmeere gerade entge-

gengesetzt sind denen an der Südküste Asiens im indischen Ocean.

Diese fallen im Sommer, jene im Winter; diese sind südlich durch

Südostwinde begrenzt, jene durch Nordostwinde ; diese verdanken ihren

Ursprung dem durch sein weites Heraufrücken in Südwestmonsoon

verwandelten unteren Südostpassat, jene dem aus der Höhe herab-

kommenden oberen, als Südwest die Erdfläche berührenden Passate der

Nordhälfte der Erde. Da aber die Stelle, wo die Luft aufsteigt, von

der, wo sie herabkommt, nothwendig durch Gegenden getrennt sein

niufs, über welche die Luft in horizontaler Richtung nach der Auf-

lockerungsstelle hinfliefst, so müssen die beiden Stellen des mächtigsten

Niederschlags durch eine regenlose Zone getrennt sein, welche in der

jährlichen Periode mit jenen und der ganzen Verbreitung des Passats

herauf- und herunterrückt. Bei der gegen die Breite der Passatzone

nicht erheblichen Gröfse der Verschiebung bleibt die Mitte zwischen

den Gebieten der tropischen mid subtropischen Regen das ganze Jahr

hindurch regenlos, und natürlich findet sich von den Rändern zur Mitte

hin ein aUmähliger Uebergang durch stets abnehmende Regenmengen
bis zur vollen Regenlosigkeit. Diese regenlose Grenzscheide trennt in

fast ununterbrochenem Zusammenhange sowohl die tropischen als auch

die Monsoonsregen von den subtropischen. Wegen des weit nördlichen

Hinaufgreifens des Monsoons nimmt diese regenlose Zone daher die

Gestalt eines grofsen Bogens an, dessen hohle Seite Nordwest zuge-

wendet ist und welcher von dem Meer ohne Wasser, der „Sahara-bela-

ma" der Araber, durch Ober-Aegypten und Iran nach den Wüsten
Central -Asiens sich erstreckt.

Während in Gondar und Coscam die von Balugani gemessenen

Regenmengen noch ganz den tropischen Charakter tragen, da October

bis April regenlos waren, aber vom Mai bis September 2.609, 5.347,

12.224, 12.794, 5.086 englische ZoU fielen, herrschen auf der Kette

von Mokattan zwischen dem Nil und dem rothen Meere subtropische

Winterregen wie in Palästina, während unmittelbar daneben Koseir

schon dem regenlosen Scheidegebiete mit stets heitei-em Himmel ange-

hört. Die vollständigsten Nachrichten über diese Verhältnisse im In-

nern von Nord-Afrika hat Fournet in seinen ^Recherches sur la dis-
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Position des zoiies sans pluie et des deserls"^ mitgetheilt. Mit der An-

näherung an dieses Scbeidegebiet vermindert sich auch in Hindostan

die Stärke der Monsoonsregen, denn während in Kotri bei Hyderabad

nach Strath im Jahre 1846 in den drei Monaten Mai, Juni, Juli noch

1.75, 6.33, 0.27 englische Zoll fielen, war in Kurrachee im unteren

Scinde 1847 die Regenzeit auf einen Monat, den Juni, die Menge auf

3 Zoll zusammengeschrumpft, und zwar in einem Jahre, in welchem

in Bombay die ungewöhnlich grofse Menge von 119 Zoll gesammelt

^vurde.

Das amerikanische Küstengebiet der subtropischen Regen in Cali-

fornien und Oregon ist östlich ebenfalls durch eine fast regenlose Zone

begrenzt, welche aber ihre Entstehung einem anderen Grunde verdankt,

dem nämlich, dafs die Regenlosigkeit des Sommers in Neu-Mexico und

dem Gebiet von Utah sich unmittelbar an die der Küsten anschliefst,

die Wirkungen sich aber am Abhänge des Plateau's von Mexico und

der Westseite der Rocky Mountains so erschöpfen, dafs fast nichts auf

die Höhe gelangt, wie wir es früher am Abhänge des Himalaya in

Beziehung auf die Regen des Südwestmonsoons gesehen haben. Die

folgenden Tafehi enthalten die freilich noch dürftigen Data für diese

Gegenden

:
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mittelländischen Meeres in den Herbstmonaten die mächtigsten

Niederschläge haben;

3) dafs bei südHcher Declination der Sonne dieses südliche Herab-

rücken der Sonne im Extrem vorhanden sein wird, und daher

die Regen der subtropischen Zone in Nord-Afrika Winterregen

sind.

Man sieht leicht ein, dafs zu diesen drei Fällen ein vierter hinzu-

zufügen ist, nämhch:

4 ) dafs zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche die Erscheinungen denen

der Herbstnachtgleiche ähnlich sein werden, also den Herbstx-egen

Süd-Europa's eine Frühlingsregenzeit entsprechen mufs.

Gasparin ') schliefst aus der reichen Zusammenstellung von Be-

obachtungen, welche wir ihm verdanken, dafs Europa in eine Region

der Sommerregen und in eine der Herbstregen zu theilen sei. Kämtz,
welcher diese Zusammenstellung in seiner Meteorologie ver\'ollständigt

hat, ist indefs in Beziehung auf Süd-Europa bei dem Resultat von

Gasparin stehen geblieben, doch darf man nur auf die von ihm (I,

476 etc.) mitgetheilte Tafel sehen, um sich zu überzeugen, dafs in Ita-

lien die Curven der monatlichen Regenmengen entschieden zwei Maxima
haben, welche an südlicheren Orten, und an Orten, denen nördlich ein

Gebirge liegt, auf den März und November fallen, weiter nördUch hin-

gegen, und wenn das Gebirge südHch liegt, mehr auf April oder Mai

und October. Dafs die aus einer langen Reihe von Jahren als mitt-

lere Bestimmungen abgeleiteten Resultate aber auch in den einzelnen

Jahren, sowohl in Beziehung auf die Menge des Regenwassers, als die

Anzahl der Regentage sich deuthch aussprechen, fand ich im Jahre

1835 aus einer näheren Vergleichung folgender Beobachtungsjournale

von Palermo, Rom und Mailand:

Osservazioni Meteorologiche falte nel Reale Osservatorio di Palermo,

1826— 1829. Fol.

Opuscolo estratto di Osservazioni meteorologiche dal 1782 al 1801,

di G. Calandrelli e A. Conti. Roma 1803. 4.

Risullali delle osservazioni meteorologiche fatte l'anno 1806, 7, 8

nella specola Pontißca Vaticana da F. L. Gilli. Roma 1807 —
1809.

Effemeride Astronomiche di Milano.

Die Gesammtheit der Regenverhältnisse der gemäfsigten Zone (auf

der europäischen Seite) kann daher unter folgendem Gesichtspunkte

zusammengefafst werden:

') Memoire des climats Europcens par rapport aux pluies.
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Die Winterregenzeit an den Grenzen der Tropen tritt, j t-

J/' weiter wir uns von diesen entfernen, immer mehr in zwei.

/,.,.. durch schwächere Niederschläge verbundene Maxima aus-

einander, welche in Deutchland in einem Sommermaxi-
muni wieder zusammenfallen, wo also temporäre Regen-
losigkeit vollkommen aufhört.

Ein von Ost nach West sich erstreckendes Gebirge wirkt deswe-

gen wie eine südlichere Lage, weil es die Aequatorialströme in einer

Breite auffängt, wo sie ohne das Gebirge noch nicht den Boden be-

rühren würden. Daher fallen die Maxima in Italien mehr in den März
und October, als in Frankreich, wo sie nach dem Sommer hin zusam-

menrücken, und richten sich hier wesentlich nach der Oeffnung der

Thäler. Dafs vnr aber das mittelländische Meer im Sommer als in

eine locale Verlängerung des Passates aufgenommen ansehen können,

zeigen die Beobachtungen in Palermo nach Elimination des Einflussei

der Tag- und Nachtwinde, folgt auch aus der, der Bedingung der Mon-
soons im indischen Meere gerade entgegengesetzten Lage des Meeres

zum tropischen Continent. Die Beobachtungen in Palermo ergeben

aufserdem, dafs die im Winter mit westlichen Winden herabfallenden

Regen mit Steigen des Barometers verbunden sind, beweisen also, dafs,

sowie ein Ort aus der Verlängerung der Passatzone heraustritt, er so-

gleich dem Gesetze der Drehung sich unterworfen zeigt.

In der Beschreibung von Minorca in Sprengel's Beiträgen heifst

es: Im Frühjahr und Herbst tritt unfehlbar, so wie in Palästina, eine

Regenzeit ein. Die Regen im März dauern etwa 8 bis 14 Tage. Dies

spricht für die Allgemeinheit der Erscheinung, auch für die Orte, für

welche keine Beobachtungsreiheu vorhanden sind."

An die Stelle der dürftigen Notizen, auf welche damals unsere

Kenntnifs der klimatischen Verhältnisse der Umgebung des mittelländi-

schen Meeres sich gründete, ist allmählig ein immer mehr sich vervoll-

ständigendes Beobachtungsmaterial getreten, wenn auch Monographien

für Spanien und Griechenland, wie sie Schouw für Italien in seinem

y^Tableau du climat et de la Vegetation de l'Italie, Copenhague 1839"

und Tschichatscheff für Kleiu-Asien in seinem Werke: y^Asie Mi-

neure, description physiqiie, statistique et archeologiqiie de cette con-

tree, Paris 1856" gegeben, noch immer vermifst werden.

Don Manuel Rico y Sinobas bezeichnet in seinem y^Memoria

sobre las causas meteorologico ßsicas que producen las constantes se-

quias de Murcia y Almeria"' die eben angeführte Ansicht als den Er-

scheinungen in Spanien entsprechend, denn er sagt S. 69: „Unsere

Gegenden nehmen Theil an den Frühlings- und Herbsti-egen , dies ist

die Folge der Theorie, dies sind die Erscheinungen, wie sie in unserem
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Lande beobachtet werden und dem entsprechend zeigt sich der "Verlauf
des Pflanzenlcbens geregelt durch die gesetzmäfsige Aufeinanderfolge
der Niederschläge." Als Beleg, wie das Wintermaximum in diese zwd
Maxima des Frühlings und des Herbstes übergeht, führt er folgende
Beobachtungen an, in welchen die Regenmenge der Jahreszeiten in
Procenten der Jahressumme des Niederschlags angegeben ist.

Wintermaximum.
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Regenmenge.
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nach "Weihnachten stärkere und wiederholte Regen gefallen sind. Die

Zeit der heftigen, dauernden Regen ist das Frühjahr, besonders der

Monat März. Die Frühjahrsregen zeichnen sich besonders aus durch

die mir früher nie in dem Grade vorgekommene Gröfse der Regen-

tropfen. Sehr selten sind dauernde langsame Regen, d. h. unsere Land-

regen. Gewöhnlich folgen in längeren oder kürzeren Zwischenräumen

heftige, aber kurze Güsse. Vom 22. bis 29. October 1842 waren täg-

lich Gewitter im Gebirge, welches in dieser Zeit von aus S. und SW.
kommenden Wolken dick bezogen war, dabei rollte der Donner hör-

bar und fast unausgesetzt. An der Küste selbst war es dagegen in

dieser Zeit vollkommen heiter und trocken. Am 2. November trat

dann die eigentliche Winten-egenzeit für die Meeresküste mit einem sehr

heftigen Gewitter bei Südwind ein, wobei die Temperatur der Luft

merklich abgekühlt wurde. Die letzten Regenschauer waren in diesem

Jahre zu Ende Mai gefallen, doch auch schon nach ziemlich langer

Trockenheit. Bei jenen Regen folgen immer an demselben Tage drei

oder vier Gewitter, aus S. und SW. kommend, rasch auf einander und

sehr schnell den hohen Gebirgen nach NW. und N. zu ziehend, d. h.

von Sayde kommend über das Delta von Beirut weg auf den Sunnin

zu. Dies ist die Richtung aller Gewitter ohne Ausnahme und aller

regenbringenden Wolken. Regen tritt aber fast nie ohne Gewitter ein,

dies geschieht nur in den eigentlichen Wintermonaten und auch da

selten."

Vergleicht man diese Beschreibung mit der von Lucretius von

Italien und der von L. v. Buch von den Canaren, so erkennt man
leicht die übereinstimmenden Bedingungen der so gleichartig hervor-

tretenden Erscheinung. In Athen ist eine etwa zweiwöchentliche Re-

genzeit im Frühling nach einer mündlichen Mittheilung des Dr. Be-

nezelos ebenfalls die Regel.

Für die aUmühlige Verminderung der regenlosen Zeit durch Zu-

sammenrücken des die Regenzeit beginnenden und dieselbe schliefsen-

den Maximums, wenn wir uns von den Südküsten Europa's dem mitt-

leren nähern, bietet Italien die sichersten Anhaltspunkte dar. Hier

wurde durch Toaldo der Sinn für meteorologische Untersuchungen

früh geweckt, so dafs lange Beobachtungsreihen vorliegen. Dieses Ma-

terial ist von Schouw gesammelt und so vollständig bearbeitet wor-

den, dafs nur eine bereits vollendete Monographie in einzelnen Punkten

zu vervollständigen ist.

Schouw theilt Itahen in ^'ier Abtheilungen, in das Gebiet des

Apennins, in eine eis- und transpadanische Zone und in das Gebiet

der Alpen. Ich habe die beiden mittleren vereinigt und lasse in den

folgenden vier Tafeln die Stationen folgen, für welche die Zahl der

J
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Beobachtungsjahre mehr als 10 beträgt,

zösischen Zollen.

Alle Ancraben sind in fran-

Apenninen.
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Palermo
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in demselben Jahre betrug die Regenmenge in Malta schon im Früh-

ling nur noch 1.08, während der einzige November 9.93 lieferte. So

finde ich in dem von Ragona in dem Giornale astronomico e meteo-

rologico del Reale Osservatorio di Palermo veröffentlichten Beobach-

tungsjournale von Palermo vom Jahre 1806 bis 1853 24 Jahre, in

welchen im Juli kein Tropfen Regen fiel, hingegen nur fünf regenlose

Juni. Dies spricht für das regelmäfsige Eintreten der trockenen Zeit

und doch ist das Mittel 5.80 Millimeter, da ausnahmsweise der Juli

von 1854 fast 24- Zoll lieferte. Mit Ausschlufs von vier Jahren, 1807,

1824, 1835, 1849, vrürde das 47jährige Mittel auf weniger als die

Hälfte herabsinken.

Je länger der Zeitabschnitt ist, für welchen die Niederschläge zu

einer Summe vereinigt werden, desto mehr verwischt sich die Eigen-

thümlichkeit der Vertheilung, da in den meisten Fällen die für ein be-

stimmtes Gebiet zufällig passende Zeiteintheilung auf einem anderen

Gebiete ganz heterogene Zustände vereinigen wird. Daher scheint mir

dringend nothwendig, endlich die Sitte ganz aufzugeben, nur die Re-

gensumme für die Jahreszeiten oder gar nur für das ganze Jahr zu

veröffentlichen. Während allerdings Monatsmittel erst aus längeren

Beobachtungsreihen sichere Werthe geben, bieten sie doch den Yortheil

dar, die trockene und Regenzeit, wo sie sich mehr oder minder scharf

abgrenzen, deutlich hervortreten zu lassen, und selbst da, wo zu allen

Zeiten des Jahres Regen fallen, die Zunahme und Abnahme innerhalb

der jährlichen Periode mit gröfserer Bestimmtheit zu bezeichnen. Hätte

z. B. Thurburn die im dreijährigen Mittel für Alexandrien bestimmte

Regensumme der Jahreszeiten Winter 6". 247, Frühling 0.278, Sommer
0.008, Herbst 0.974, Jahr 7.507 in den Monaten angeführt, so würde
der Umfang der trockenen Zeit sich viel schärfer bestimmen lassen,

als es jetzt möglich ist.

Für das südliche Frankreich enthalten die folgenden Tafeln Be-

stimmungen, nämhch die Stationen Toulon, Marseille, Arles, Mont-

pellier, Viviers, Nismes, Beziers, Rieux, Villefranche, Aurillac, Jo-

yeuse und Bourg aus Gasparin's Tratte d'agriculture, denen ich St.

Hippolyte de Caton, Montpellier, Soreze, Toulouse, Rodez, Bayonne,

Avignon, Orange, Alais, Privas, St. Rambert, Dijon, St. Jean de Losne,

Poully, Montbar, als aus längeren Reihen als die von Gasparin be-

nutzten bestimmte und als neue Stationen hinzugefügt habe. Das eilfjäh-

rige Mittel der im Gebiete der Saone erhaltenen Messungen der Com-
mission hydrometrique de Lyon habe ich aus den jährlichen Veröffent-

lichungen der Journale derselben berechnet.
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Mündune; der Rhone.
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älteren Reihen in der zweiten Tafel in Pariser Linien ausgedrückt

sind.
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den Tafeln daher nur die Regen an der Westküste von England und

in dem derselben vorliegenden Irland, denen ich die übrigen vieljähri-

gen Stationen in England hinzufüge, um daraus den Uebergang der

beiden Gebiete in einander beurtheilen zu können. Die Angaben sind

in englischen Zollen. Wegen des sehr zerstreuten Beobachtungsmate-

rials füge ich die Quellen hinzu, aus welchen ich die Werthe entlehnt

oder erst aus den einzelnen Jahigängen berechnet habe.

Guernsey aus Hoskins Home Resorts for Intalids. London 1852.

Irland. Limerik und Dublin aus Ordnance Survey of Ireland. Du-

blin 18oÖ. 4., die übrigen Stationen aus Lloyd Notes on the Me-

teorology of Ireland. Dublin 1854. 4.

England. Die Stationen Liverpool, Chatsworth, Lancaster, Kendal,

Dumfries, Glasgow aus Dalton's Aufsatz in Annais of Philos.

15, p. 257, die von York und Redcar aus Phillips Rivers, Moun-

tains and Sea Coast of Yorkshire, die des Rochdale-Canals aus

Dal ton A Summary of Essays on Meteorology in den Memoirs of

the Litterary and Philosophical Society of Manchester 11, /?. 561,

aus demselben Journal Bolton, Rochdale, Krumpsal, Hyde: Pem-

broke handschriftlich mitgetheilt vom General Sabine, White-

haven und die Stationen im Gebiet der Seen von Cumberland

aus Miller On the Meteorology of the Lake District of Cumber-

land and Westmoreland. Phil. Trans. 1851, p. 623, Oxford aus

Johnson Meteorological Observations made at the Radcliffe Ob-

serralory, Bedford aus The Physical and Political Geography of

Great Britain and Ireland im zweiten Theile der Library of Use-

ful Knowledge. Swansea und Hüll aus den Reports of the British

Association, die übrigen aus den Annais of Philosophy und Edin-

burgh Journal of Science, die von Chiswik aus den Transactions

of the Horticultural Society, die von Tottenham und Ackworth

aus Howard Climate of London und desselben Cycle of eighteen

Years in the Seasons of Britain. Die von Glaisher im Regi-

strar General veröffentlichten Stationen habe ich nicht in die Be-

trachtung aufgenommen, da zu hoffen ist, dafs Glaisher selbst

das reiche von ihm veranlafste Material bearbeiten wird. Auch
habe ich die von Dal ton und Bateman am Ashton under

Lyne- und Peak Forest- Canal in den Manch. Merk, veröffent-

lichten Messungen nicht aufgenommen, da das Gebiet der Cum-
berländischen Seen analoge Resultate in noch auffallenderer Weise

zeigt, welche ich ausführlich erörtert habe.
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Normannische Inseln und Irland.
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Westküste von Süd -England.
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Ich füge den Stationen noch aus Känitz' Lehrbuch die in Pariser

Linien ausgedrückten als Ergänzung hinzu.

Inneres von England und Schottland.
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legen vermag, wovon uns die Apenninen in Beziehung auf Herbst und

"Winter bereits ein Beispiel geliefert haben.

Aufser den durch den aufsteigenden Luftstrom in der täglichen

Periode veranlafsten Niederschlägen, welche in den Sommermonaten,

eben weil dann dieser Luftstrom am lebhaftesten wird, die gröfste

Wassermenge liefern, erfolgen die Niederschläge durch horizontale Be-

wegung der Luft auf zweierlei Art, zunächst dadurch, dafs feuchte,

warme Luft niederer Breiten nach höheren hinauffliefst und über dem
immer kälter werdenden Boden den Wasserdampf verdichtet, welchen

sie mit sich führt. Ich nenne diese Niederschläge die des Stromes,

sie zeichnen sich weniger durch Gewaltsamkeit aus als durch anhal-

tende Dauer, die wir bei uns mit dem Namen der Landregen bezeich-

nen. Die zweite Entstehungsart ist die des Verdrängens zweier Ströme

durch einander, deren Wärme verschieden ist, da nach dem Princip

der Hutton'schen Regentheorie, welches durch die Ergebnisse der Ver-

suche als richtig sich bewährt hat, bei der mittleren Wärme einer

Mischung aus zwei ungleich erwärmten Luftmassen, die bei dieser

Wärme als Dampf möglicher Weise vorhandene Wassermenge geringer

ist, als die Summe der Antheile, welche die beiden getrennten Luftmas-

sen enthalten können. Jener Ueberschufs mufs daher als Niederschlag

herausfallen. Dieser letzteren Form gehören vorzugsweise in unseren

Breiten die gewaltsamen Niederschläge an, nämlich die Westgewitter,

nach welchen sich die Wärme der Luft stark abkühlt, die Graupel-

schauer unseres Frühlings, endlich im Winter die dichten Sehneege-

stöber, auf welche bei sich aufheiterndem Himmel strenge Kälte folgt.

Aus den Gesammterscheinungen , welche wir bei den subtropischen

Regen kennen gelernt haben, geht nun unmittelbar hervor, dafs der

Anfang und das Ende derselben zu den Niederschlägen des Ueber-

ganges zweier Ströme in einander, die Mitte mehr zu denen des Stro-

mes gehört. Daher sind eben Anfang und Ende vorzugsweise durch

Gewitter bezeichnet, und die relativen Maxima derselben entstehen eben

dadurch, dafs diese Niederschläge von besonders grofser Intensität sind.

Es ist nun klar, dafs der Einflufs eines Gebirges auf horizontal in

stetiger Richtung fortöiefsende Luft ein anderer sein wird, als auf aus

verschiedenen Richtungen nach einander einfallende und einander aus

der Stelle drängende Luftmassen. Jene wird durch eine Gebirgswand

gestaut, an dieser in die Höhe zu steigen gezwungen und die in ihr

enthaltenen Dämpfe in einer bestimmten Höhe zu einer Wolke ver-

dichtet, die von der Tiefe und aus der Ferne gesehen als eine unver-

änderliche Wolkendecke erscheint, in der That aber, wenn man in sie

hineingelangt, aus rasch fortziehenden Nebelmassen besteht, die sich

möglicher Weise über der auf der anderen Seite des Gebirges liegen-
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den wärmeren Ebene wieder auflösen, so dafs also überhaupt in den

Gebirgsgegenden die Wolkenbildung mannigfaltiger und häufiger wird,

und als Folge derselben auch die Regenmenge sich vergröfsert, natür-

lich aber hauptsächlich auf der dem feuchten Luftstrome zugewendeten

Seite des Gebirges. Liegt nun die Längenachse des Gebirges mehr
oder minder senkrecht auf der Hauptrichtung des w^armen feuchten

Luftstromes, so w^erden reichliche Niederschläge am ganzen Fufse des-

selben erfolgen, besonders da, wo eine weite erwärmte Ebene diesem

vorliegt, wie das Tiefland des Ganges dem Himalaya und die lombar-

dische Ebene den Alpen, oder wo der Gebirgszug unmittelbar aus dem
Meere sich erhebt, wie bei den Gates und dem nördlichen Theile der

Apenninen. Auffallend stark werden die Regen hier in der Tiefe der

sich nach der Ebene öffnenden Querthäler werden, die den andringen-

den Luftstrom in ein sich immer verengerndes Bette einzwängen und

wo sie sich an dem Gebirgsstock auskeilen demselben jedes seitliche

Ausweichen unmöglich machen. Hiervon ist Tolmezzo am Tagliamento

im Friaul ein bezeichnendes Beispiel. Die Rollen dieser Querthäler

übernehmen bei den der Richtung des Luftstromes parallelen Gebirgs-

ketten die Längenthäler bei einer Wendung dieser Thäler, oder wenn
zwei vorher parallel gehende Züge sich zu einem Fasse vereinigen,

welcher analog dem Gotthard zwei in gleicher Richtung fortlaufende

Längenthäler scheidet. Zu diesen Niederschlägen gehören die des

Rhonethaies und die Bedeutung solcher plötzlichen Hindernisse haben

wir in dem Einflüsse des Tanargue in Beziehung auf den gvofsen Unter-

schied der in Joyeuse und Viviers herabfallenden Regenmenge gesehen.

In den Gebirgen von Westmoreland, welche Elie de Beaumont mit

denen des Hundsrück, der Eifel und dem Taunus zu einem System

vereinigt, streichen die Bergketten von NO.^fO. nach SW.^W. und

diese Richtung erhält sich in den Bergketten des südlichen Theils von

Schottland. Li der Tiefe dieser Längenthäler erreicht die Regenmenge
daher eine, man kann sagen mit jedem Schritte zunehmende Gröfse.

Was nun aber die Jahreszeit betrifft, in welcher ein Gebirge sei-

nen steigernden Einflufs äufsern wird, so hängt diese davon ab, ob die

herrschende Windesrichtung überhaupt im Verlauf des Jahres eine ste-

tige oder veränderliche, zweitens aber von der Höhe des Gebirges.

Nun haben alle Untersuchungen über die mittlere Windesrichtimg im

westlichen Europa ergeben, dafs diese besonders im Spätherbst und

Winter mehr auf die Südwestseite fällt als im Sommer, wo sie nord-

westlicher wird, daher werden schon deswegen Herbst- und Winter-

regen sich steigern. Aufserdem aber erfolgt bei der gröfseren relativen

Feuchtigkeit der Luft im Herbst und Winter die Wolkenbildung dann
viel niedriger als im Sommer. Ein nur etwas über 3000 Fufs auf-
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Steigendes Gebirge äuTsert daher für diese schon in den unteren Schich-

ten sehr feuchten Luftströme im Herbst und Winter eine viel erheb-

lichere Verdichtung, als für die trockene Luft des Sommers, oder wie

man sich gewöhnlich ausdrückt, die niedrigen Wolken des Spätherbstes

werden durch dasselbe aufgehalten, während die hohen Sommerw'olken

tmgehindert darüber hinwegziehen. Hier wird sich daher ein bereits

in südlicheren Breiten vorhandenes Herbstmaximum weiter nach Nor-

den hinauf erhalten. Warum aber ein Gleiches nicht vom Frühlings-

maximum gilt, geht daraus hervor, dafs das Meer überhaupt den Tem-

peraturverändenmgen des Luftkreises langsamer folgt, daher sowohl

den Eintritt der niedrigsten als höchsten Wärme verspätet, der Tem-

peraturüberschufs des Meeres über die Luftwärme daher im Herbst,

wenigstens im atlantischen Ocean und auch in der Ostsee, gerade im

Herbst am gröfsesten ist. Wir werden diese Tendenz, ein Herbst-

maximum des Regens zu bilden, daher später in dem Gebiet der gros-

sen amerikanischen Süfswasserseen und selbst an den Ufern der Ost-

see wiederfinden.

Aber schon in England finden wir nicht nur ein Verschwinden

des Frühlingsmaximums, sondern eine Vei-wandlung desselben in ein

Minimum. Der Grund davon ist im Osten zu suchen. Wer mit eini-

ger Aufmerksamkeit den jährlichen Verlauf der Witterungserscheinun-

gen unserer Gegenden betrachtet, dem kann es nicht entgehen, dafs

besonders im Vorfrühling mit grofser Beständigkeit eine sehr trockene

Zeit eintritt, während welcher bei andauernd heiterem Himmel und öst-

lichen Winden bei sehr hohem Barometerstande die Nächte besonders

kühl werden, obgleich die Wirkung der bereits höheren Sonne am Tage

sich energisch geltend macht. Durch specielle, in der Darstellung der

Wärmeveränderungen durch fünftägige Mittel und andern Abhandlungen

veröifentlichte Untersuchungen habe ich gezeigt, dafs diese trockene

Zeit des mittleren Europa dadurch hervorgebracht wird, dafs dann am
mittelländischen Meere bereits die oberen Ströme in grofser Breite herab-

kommen und, die Polarströme stauend, diesen so den Weg nach Süden

versperren, dafs sie gezwungen werden, als Ostwinde nach Westen zu

fliefsen, um über dem atlantischen Ocean oder in Amerika endlich in

die Aequatorialzone sich zu ergiefsen. Diese Ostwinde wirken daher

dann auch auf die Witterungsverhältnisse von England, die, wie wir

sehen, daher einem Zusammenwirken von verschiedenen Ursachen ihre

definitive Regelung verdanken.

Die Höhe des Gebirges hat aber nicht nur einen wesentlichen

Einflufs auf der den Regenwinden zugekehrten Seite, sondern auch auf

der entgegengesetzten. Während ein hohes Gebirge auf jener Seite zu

allen Jahreszeiteii Niederschläge veranlafst, ein niedriges nur zu ge-
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wissen Zeiten, gelangen die auf jener Seite in einer Schicht von be-

stimmter Mächtigkeit gebildeten Wolken natürlich leichter auf die an-

dere Seite eines niederen Gebirges, als eines hohen. Daher sagt man
in England:

When the clouds are upon the hüls,

they'll come doicn bij the rills,

im Erzgebirge: „die Berge brauen, die böhmischen Nebel kommen, es

wird regnen", ebenso in Schlesien: „der Zobten ist hell, es bleibt schön".

Ist die Luft feucht, so lehnt sich dann ein langer Wolkenstreif an jede

Bergspitze, über welcher der erste Kern der Wolke sich bildete, wäh-

rend hingegen besonders bei Hochgebirgen eine hoch aufsteigende Spitze

eine Wolke erzeugen kann, die bei dem Fortziehen über der erwärm-

ten Bodenfläche des Vorlandes sich wieder auflöst. Daher heifst es in

dem Berner Oberland:
Hat der Niesen Degen,

So bedeutet's Regen;

Hat er einen Hut,

Bleibt das "Wetter gut;

während hingegen auf niedrigen Gebirgen die einmal eingeleitete Wolken-

bildung auf eine bereits so in der Tiefe zugenommen habende Feuchtig-

keit deutet, dafs der Niederschlag wahrscheinlich wird, weswegen man
in Thüringen vom Kyffhäuser sagt:

Steht Kaiser Friedrich ohne Hut,

Bleibt das Wetter schön und gut;

Ist er mit dem Hut zu sehen,

Wird das Wetter nicht bestehen

;

also ganz wie in England.

Ich habe diese Verhältnisse etwas ausführlicher erörtern zu müssen

geglaubt, um in den verwickelten Erscheinungen der Regen die Bedeu-

tung der Localität zu den allgemeinen bedingenden Ursachen in ihr

gehöriges Verhältnifs zu stellen, und dadurch der sehr verbreiteten An-

sicht zu begegnen, dafs es sich überhaupt hierbei um so locale Bedin-

gungen handle, dafs es von vorn herein vergeblich sei, allgemeine Ge-

setze zu suchen. Aus der vorhergehenden Erörterung geht, wenn ich

nicht irre, mit Entschiedenheit hervor, dafs die localen Einflüsse nicht

als primäre Ursachen anerkannt werden dürfen, sondern als Modifica-

tionen universellerer, in den Gesammtbewegungen der Atmosphäre be-

gründeter Ursachen, dafs also die sogenannten Wetterscheiden nicht

sowohl verschiedene Witterungsgebiete begrenzen, als den Verlauf be-

reits eingeleiteter Witterungsvorgänge modificiren.

Ich habe im Folgenden die Regenverhältnisse von Cumberland und

Westmoreland einer besonderen Berechnung unterworfen, in welcher

ich Gruppen gleichzeitiger Beobachtungen gebildet habe. Die auf den
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Gebirgen aufgestellten Regenmesser waren im Winter längere Zeit ein-

gefroren, so dafs erst am Ende der für die verschiedenen Berge nach

ihrer Höhe verschiedenen Frostperiode die wälu-end dieser Zeit herab-

gefallene Gesammtsumme bestimmt werden konnte. Für diese Statio-

nen konnten daher nicht die Monatsmittel einzeln bestfmmt werden.

Für auf hohen Bergen aufgestellte Regenmesser können überhaupt die

gewonnenen Bestimmungen nur eine annähernde Sicherheit haben, da

wenn der Regenmesser nicht mit einem stark umgebogenen Rande ver-

sehen ist, bei heftigem Schneetreiben der hineingefallene Schnee oft

wieder herausgeweht wird, aufserdem aber, wie ich aus den Beobach-

tungen der preufsischen Brockenstation weifs, im "Winter, wenn Wol-

ken eine Bergspitze einhüUen, oft in einer einzigen Nacht durch an-

gesetzten Reif die Oeffnung des Gefäfses sich erheblich verkleinert,

was da, wo die isolirt aufgestellten Instrumente nur sehr selten nach-

gesehen werden können, natürlich die gemessene Menge viel kleiner

macht, als die wirklich herabgefallene.

In den folgenden, die Stationen von Cumberland und Westmore-

land enthaltenden Tafeln sind die ersten beiden aus 6jährigen gleich-

zeitigen Beobachtungen 1845— 1850 berechnet und sämmtlich in engli-

schen Zollen ausgedrückt. Die zweite Spalte von Whitehaven enthält

die Angaben eines 78 Fufs über dem Pflaster auf dem Thurme der

St. James -Kirche in geringer horizontaler Entfernung vom ersten auf-

gestellten Regenmessers, welcher deutlich zeigt, wie erheblich die Re-

genmenge mit der Höhe über dem Boden auch hier abnimmt. The

Flosh liegt nur 3 engl. Meilen südöstlich von Whitehaven und dennoch

ist die Zunahme schon in allen Jahrgängen deutlich, denn im sieben-

jährigen Mittel gab Whitehaven a. 43.51, b. 31.52, the Flosh 50.35,

Keswick 57.467, das Thal von Gillertwaithe 79.18, Loweswater 66.52,

Crummock Lake 83.09, Wastdale Head 108.84, in Westmoreland die

Station the How, Troutbeck 75.80. In dieser sechsjährigen Reihe lie-

ferte Seathwaite in Borrowdale die enorme Menge von 1 42 . 20, und in

den einzelnen Jahren 1844 bis 1850 die Gröfsen 151.87, 143.51, 129.24,

160.89, 125.47, 143.96, im Februar 1848 sogar allein 30.55, also er-

heblich mehr als die Jahresmenge in Berlin. Seathwaite wird aber

noch von the Stye übertroifen, anderthalb englische Meilen von Seath-

waite, aber 580 Fufs höher an dem äufsersten Südende des Thals am
Stye-Pafs nach Westdale. Hier lieferten 11 Monate 174.33, und da

der Regenmesser viermal überflofs, so berechnet Fletcher Miller,

dem wir die Ergebnisse sämmtlicher Beobachtungen verdanken, die

wirkliche Jahresmenge auf 189.49, also 45 Zoll mehr als die gleich-

zeitig 143.96 betragende Menge in Seathwaite. Bezeichnet man die

Monatsmengen in Whitehaven mit 1 , so enthält die letzte Spalte der
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zweiten Tafel, wie viel Mal die Menge in Seathwaite gi-öfser ist, wor-

aus deutlich hervorgeht, dafs der Einflufs der Gebirge im Winter viel

erheblicher ist, als im Sommei, wovon wir früher den Grund erörtert

haben. Obgleich daher ein A'^erlegen des Maximums auf eine andere

Zeit des Jahres nicht eintritt, so sieht man doch die Tendenz zu der

Erzeugung eines Wintermaximums. Dies ist, wie die dritte, die Ge-

birgsstationen enthaltende Tafel zeigt, in geringerem Mafse auf der

Höhe des Gebirges der Fall, wenn auch das starke Ueberwiegen der

Sommermonate theilweise entstanden sein mag durch die im Winter

zu klein gemessene Menge. Wenn nun die im Winter auf der dem
feuchten Luftstrome zugekehrten Seite des Gebirges fallende grofse

Menge natürlich auf der abgekehrten Seite eine Verminderung hervor-

rufen wird, so sieht man ein, wie dann dort der Sommerregen über-

wiegend werden kann gegen den verminderten Wintemiederschlag, und
wie also eine veränderte Vertheilung der Regenmenge in der jährli-

chen Periode dadurch hervorgerufen wird, welche ohne die Berück-

sichtigung dieser Ursachen vollkommen unverständlich sein würde. Die
noch hinzugefügten beiden Tafeln enthalten die Stationen, welche eine

Vergleichung durch gleichzeitige Beobachtungen nicht zuliefsen.
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Alagir, auf ihre Umgebung einen verdichtenden Einflufs äufsern, nur

mit dem Untersclüede , dafs die Vertheilung in Lenkoran es an sub-

tropische Regen anschliefst, während auf beiden Abhängen des Kauka-

sus die Form der Regen entschieden die der Sommerregen ist. Die

Geringfügigkeit der Niederschläge des caspischen Meeres mag ihren

Entstehungsgrund darin haben, dafs, während der Scirocco Italiens in

den mächtigen Ergüssen seine Wiege, das westindische Meer, verräth,

nach jenem östlichen Winkel hin nur Luft gelangen mag, welche, über

einer festen Grundfläche in Afrika aufgestiegen, den Südwestwinden

daher die Trockenheit giebt, gegen welche die nordöstlichen in un-

mittelbarer Berührung mit dem stark verdunstenden caspischen Meere

als die feuchteren erscheinen, wie Ab ich ausdrücklich bemerkt. Auf,

diese Weise möchte sich erklären, dafs auf einer weiten vom Innern

von Afrika nach NO. hin nach Asien hinein gerichteten Linie die

Wasserspiegel im Sinken begriifen sind, weil die Aequatorialströme

durch ihren geringen Wassergehalt das nicht zu ersetzen vermögen,

was durch Verdunstung denselben entnommen wird.

I Redutkale 1 Kutais 1 Tiflis 1 Alexan- 1 Aralich 1 Schuscha

6 5 8 dropol 4 | 2,;

Höhe
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Das Eigenthümliche der südlichen Erdbälfte spricht sich iii allen

klimatologischen Verhältnissen darin aus, dafs hier wegen der mehr

symmetrischen Vertheilung des Landes in Beziehung auf die Annähe-

rung der Continente an die Pole und der überwiegenden flüssigen

Grundfläche der Atmosphäre alle Erscheinungen weit mehr in band-

artigen Streifen die Erde umfassen, als in der nördlichen, wo, wie wir

gesehen haben, unter verschiedenen Längen die Witterungsverhältnisse

in gleicher geographischer Breite in schroffen Gegensätzen sich von

einander unterscheiden. Hier kann man daher mit gröfserem Recht

eine subti'opische Zone erwarten, welche die ganze Erde umfassend auf

der nördlichen Erdhälfte sich nicht findet. Die folgende Tafel zeigt

eine solche Uebereinstimmung z^\^schen Süd-Amerika, Süd-Afrika und

Australien, dafs universelle Ursachen als das Bestimmende unmittelbar

hervortreten. Die Angaben von Valdivia sind in Millimetern, die übri-

gen in englischen Zollen.
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In Port Essingtou an der Nordküste von Australien fängt nach

Earl (Entreprize in Tropical Australia) der westliche Monsoon selten

vor December an, dann weht er mit grofser Stärke, dichte mit Feuch-

tigkeit überladene Wolken vom Ocean herbeiführend. Dies ist der

Anfang der Regenzeit. Ein Schauer folgt dem andern mit abwechseln-

dem Sonnenschein, der bei Mittags senkrechtem Stande der Soiuie mit

der Feuchtigkeit verbunden eine aufserordentliche Wirkung auf die Ve-

getation äufsert. Vom März bis April wird der Südostpassat, der früher

nur auf zwei oder drei Tage wehte, stetiger, im Mai hören die Regen

ganz auf und von da folgt bis zum October kaum ein Schauer.

Die Westküste Neuhollands zeigt also einen vollständigen Ueber-

gang der tropischen Regen in die subtropischen, wobei es unentschie-

den bleibt, ob das Innere des Continents beide Gebiete durch eine

regenlose Zone scheidet.

VI.

Th. Kotschy's Wanderung zu den Cydnus- Quellen.

Mitgetheilt dui-ch Herrn Prof. C. Ritter.

Seit den ersten historisch beglaubigten Kämpfen zwischen asiati-

schen und europäischen Staaten sind die cilicischen Pässe als das wich-

tigste Durchgangsthor für die von Asien gegen Europa und von Eu-

ropa gegen Asien gerichteten Heereszüge hochberühmt und vielgenannt

gewesen. Dennoch blieb gerade dieser Theil des Taurus, der Bul-

ghar-Dagh, bis auf die neuere Zeit, wo der verdienstvolle Botaniker

Th. Kotschy ihn durchforschte, in wissenschaftlicher Hinsicht ziem-

lich unbekannt; demselben Forscher, dem diese Zeitschrift bereits eine

im vorigen Bande veröffentlichte lehrreiche Abhandlung über den Bul-

ghar-Dagh verdankt, gebührt auch das Verdienst, von GüUek aus, am
südlichen Abhänge des eben genannten Gebirgszuges, wo derselbe sich

im" vorigen Jahre drei Monate aufhielt, über ein wildes Gebirgsland

die bisher unbesuchten Quellen des Cydnus, des durch den Unfall

Alexanders des Grofsen so bekannt gewordenen Stromes, aufgesucht

und aufgefunden zu haben. Von Hirten und Steinbocksjägern, die mit

den Gebirgspfaden der wilden Alpenlandschaft vertraut waren, beglei-

tet, drang er von GüUek aus westwärts in drei anstrengenden Tage-
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